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Kommentiert:

Sport und Staat - nicht Staat statt Sport: Anmerkungen zur 
Anti-Doping-Strategie

Von DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach

In einem Gastkommentar für die „Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung“ hat der Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Dr. Thomas Bach, die Leitlinien und richtungsweisenden Wegmarken des organisierten Sports im Kampf gegen Doping formuliert. Dieser Kommentar hat folgenden Wortlaut:

Der neuerliche Doping-Skandal im Radsport hat die Diskussion um den Kampf gegen Doping insbesondere bei uns in Deutschland neu entfacht. Dies begrüße ich im Sinne der vom Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) verfolgten Null-Toleranz-Politik ausdrücklich. 

Die erste Empörung hat dabei allerdings zu einer Verkürzung der Argumente auf die Frage geführt, ob man ein „Anti-Doping-Gesetz“ brauche oder nicht. Wir sollten uns jedoch zunächst der Frage nach den Inhalten zuwenden und dann die notwendigen Formen schaffen. Es ist allgemeine Ansicht, dass weder Sport noch Staat den Kampf gegen Doping alleine führen können. Beide müssen zusammenwirken, um möglichst hohe Effektivität und Abschreckung zu erreichen. Dies führt sinnvoller Weise zu einer koordinierten Arbeitsteilung. Das bedeutet, dass Sport und Staat jeweils das tun, was sie effektiver können und sich durch Zusammenarbeit gegenseitig in die Lage versetzen, tätig zu werden. 

Es ist einsichtig, die Bereiche Prävention und Doping-Tests dem Sport und den unabhängigen nationalen und internationalen Anti-Doping-Agenturen zuzuweisen. Strittig ist in Deutschland die Frage der Sanktionierung der Athleten. Einige fordern diesbezüglich staatliche Maßnahmen, das heißt Gefängnisstrafen für Athleten. Diese auf den ersten Blick durchaus nachvollziehbare Forderung würde sich jedoch als Bumerang erweisen, da sie die Sanktionierung von Athleten nicht erleichtern, sondern erschweren würde. Eine staatliche Strafe kann nämlich in jedem Fall nur ausgesprochen werden nach der Feststellung der individuellen Schuld. Damit werden allen möglichen Ausreden, die wir aus den Anhörungen von Doping-Betrügern kennen, Tür und Tor geöffnet.

Die Sportorganisationen brauchen sich dagegen auf diese Ausreden nicht einzulassen. Sie können nach den von allen Gerichtsentscheidungen anerkannten Grundsätzen sofort Sanktionen allein auf Grund eines positiven Doping-Tests verhängen, ohne Diskussionen über individuelle Schuld führen zu müssen. Sanktionen gegen Athleten sind aber nur dann effektiv, wenn sie international durch-setzbar sind. Das Urteil eines deutschen Amtsgerichts, gefällt nach langwierigen Ermittlungen von Polizei und Staatsanwaltschaft, gefällt 
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erfahrungsgemäß viele Monate, wenn nicht Jahre nach der Tat, ist jedoch international - wenn überhaupt - nur sehr schwer durchsetzbar. Das hieße, dass ein Athlet, der heute durch ein deutsches Urteil schuldig gesprochen wird, morgen in den meisten Ländern dieser Erde unbehelligt an den Start gehen könnte. 

Die Sanktionen internationaler Sportverbände und Urteile des Internationalen Sportschiedsgerichtshofs (CAS) können jedoch sofort weltweit durchgesetzt werden. Diese sportlichen Sanktionen bedeuten im Regelfall im übrigen ein zweijähriges Start-(Berufs-)-Verbot und treffen damit härter als eine von einem Gericht zu erwartende auf Bewährung ausgesetzte Freiheitsstrafe. Deshalb kann man die juristisch delikate Frage, ob man den Tatbestand eines „Sportbetrugs“ überhaupt fassen kann, außer Acht lassen. Gleiches gilt für die praktische Unmöglichkeit, in allen Staaten dieser Erde jederzeit gleiche Verbotsgesetze, gleiche gesetzliche Listen von verbotenen Substanzen und Methoden zu haben. Deshalb sollte im Sinne einer wirklich durchgreifenden Sanktionierung diese Aufgabe dem Sport zugeteilt werden.

Diese hier skizzierte effektive und koordinierte Arbeitsteilung zwischen Sport und Staat ist im übrigen auf internationaler Ebene äußerst erfolgreich. Sie liegt sowohl dem gegenwärtig oft zitierten spanischen Anti-Doping-Gesetz zu Grunde als auch dem Entwurf des österreichischen Anti-Doping-Gesetzes. Lediglich in Italien unterliegt ein Athlet staatlicher Strafgewalt. Allerdings gibt es bis heute noch keine Verurteilung zu einer Freiheitsstrafe. Selbst in Italien ist es aber auf Grund einer entsprechenden Übereinkunft zwischen dem IOC und den italienischen Behörden während der Olympischen Winterspiele in Turin zu dieser Arbeitsteilung gekommen - mit durchgreifendem Ergebnis.

Die Sanktionierung der Athleten ist jedoch nur ein Baustein im Kampf gegen Doping, wenn auch ein wichtiger. Aus meiner IOC-Tätigkeit als Vorsitzender zahlreicher Anti-Doping-Disziplinarkommissionen weiß ich, dass der gedopte Athlet in den meisten Fällen in ein Netzwerk von Helfern eingebunden ist. Dieses sind Trainer, sogenannte Manager oder 
- besonders abstoßend - sogar Ärzte. Gegenüber diesen gewissenlosen Drahtziehern fehlen jedoch dem Sport die Aufdeckungs- und Sanktionsmöglichkeiten. 

Der Sport kann keine Durchsuchungen von Labors oder Praxen durchführen. Die Entziehung einer Akkreditierung für Olympische Spiele schreckt einen Doping-Arzt nicht, der dann nämlich zu Hause dennoch ungestört weiter seiner „ärztlichen Tätigkeit“ nachgehen kann. Mit der Trockenlegung dieses Sumpfes im Umfeld der Athleten, mit der Zerstörung dieser Netzwerke kann der Staat seinen wirksamen Beitrag zu einem effektiven Kampf gegen Doping leisten. Dafür braucht der Staat gesetzliche Grundlagen. In Deutschland dient dazu derzeit das Arzneimittelgesetz. Dieses wird jedoch leider nur unzureichend angewendet. Bisher ist es lediglich in einem einzigen Fall zu einer Verurteilung, nämlich im Fall Springstein, gekommen.
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Dieses schon lange beklagte Vollzugsdefizit sollte jetzt endlich beseitigt werden. Die Länder sollten sich umgehend auf die Einrichtung einer Anti-Doping-Schwerpunkt-Staatsanwaltschaft verständigen. Dies wäre ein erster wichtiger Schritt zur erhöhten Abschreckung. Parallel dazu sollten weitere gesetzliche Maßnahmen geprüft werden, wie sie im Bericht der „Rechtskommission des Sports gegen Doping“ niedergelegt sind. Dazu zählen z. B. die Einführung von Kennzeichnungspflichten für verbotene Substanzen, die Aufhebung der Warenverkehrsfreiheit für Dopingmittel, das Verbot des Versandhandels mit Dopingmitteln, die Verschärfung der Strafbarkeit bei gewerbs- oder bandenmäßigen Aktivitäten. Ob der Staat diese Verschärfung der gesetzlichen Regelungen im Arzneimittelgesetz, in einem sogenannten Artikel-Gesetz oder in einem eigenen Anti-Doping-Gesetz regelt, ist von untergeordneter und höchstens symbolischer Bedeutung.

Verbessert werden muss auch die Zusammenarbeit zwischen Sport und Staat. Die Sportverbände sind aufgefordert, den Staatsanwaltschaften Informationen über Verdachtsmomente sofort und umfassend zukommen zu lassen. Die staatlichen Stellen wiederum müssen, gegebenenfalls gesetzlich, verpflichtet werden, den Sportverbänden Ermittlungs-ergebnisse zukommen zu lassen, damit diese die entsprechenden Sanktionen gegen Athleten verhängen können. Was wir brauchen im Anti-Doping-Kampf ist nicht Staat statt Sport, sondern Sport und Staat.

Fortbildung zum Thema „Dopingprävention“

DOSB und dsj stellen ein neues Projekt in Hamburg vor

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und die Deutsche Sportjugend (dsj) haben Strategien entwickelt, um langfristig und nachhaltig gerade junge Sportlerinnen und Sportler vor der Gefahr des Dopings zu schützen. In diesem Zusammenhang findet eine enge Zusammenarbeit mit der Pädagogischen Hochschule Heidelberg statt, die mit DOSB und dsj ein Fortbildungsmodul zum Thema „Dopingprävention“ entwickelt hat. Dieses Projekt wird am Mittwoch, 26. Juli, in Hamburg bei einer Pressekonferenz von dem Hochschullehrer an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg, Prof. Dr. Gerhard Treutlein, vorgestellt. An dieser Pressekonferenz nehmen neben Treutlein der Vizepräsident Leistungssport des Deutschen Olympischen Sportbundes, Eberhard Gienger, der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, und das Vorstandsmitglied der Nationalen Anti-Doping-Agentur, Prof. Dr. Dirk Clasing, teil.

Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zur Teilnahme an dieser Pressekonferenz am Mittwoch, 26. Juli 2006, um 14.00 Uhr im NH-Hotel Hamburg-Altona in der Stresemannstrasse 363 - 369, Telefon 040/4210600, herzlich eingeladen. Anmeldungen werden in der Abteilung Presse und Öffentlichkeitsarbeit des Deutschen Olympischen Sportbundes, Telefon: 069/6700-257, entgegen genommen.
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Jede mögliche Hilfestellung im Kampf gegen Doping zugesagt

DOSB-Präsident trifft sich mit Vertrauensleuten

(DOSB PRESSE) Die Anti-Doping-Vertrauensleute Meike Evers, Doppel-Olympiasiegerin im Rudern, und Frank Busemann, Zehnkampf-Silbermedaillengewinner, haben interessierte und betroffene Spitzensportlerinnen und Spitzensportler nach einem ersten Meinungsaustausch mit DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach und Vizepräsidentin Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper in Frankfurt/Main ermuntert, in einen engen und vertrauensvollen Dialog mit ihnen einzutreten. Übereinstimmend lobten sie die offene und konstruktive Gesprächsatmosphäre und berichteten über eine breite Zustimmung der Aktiven bei der Etablierung der Vertrauensleute. Im Herbst seien Treffen mit der Vollversammlung der Aktiven, den Leitern der Olympiastützpunkte, den Fachverbänden und der NADA vorgesehen.

„Neben sportpolitischen und juristischen Weichenstellungen verlangt der Kampf gegen Doping heute verstärkt präventive Maßnahmen“, sagte Meike Evers nach dem Treffen im Haus des deutschen Sports. „Wir wollen Aktiven neben Trainern, Betreuern, Medizinern und Offiziellen eine weitere Gesprächsalternative in der Dopingfrage anbieten“, so die mittlerweile im Hauptberuf als Kriminalkommissarin tätige Meike Evers weiter. Im jetzigen Stadium sei es wichtig, Aufgaben und Anliegen der Vertrauensleute bei den Aktiven bekannt zu machen. 

„Den Athletinnen und Athleten muss jede erdenkliche Hilfe zuteil werden, um der Versuchung verbotener leistungsfördernder Mitteln zu widerstehen und über die Problematik und die Folgen von Doping aufgeklärt zu sein“, ergänzte Zehnkämpfer Frank Busemann. Auch in Richtung Öffentlichkeit seien die Vertrauensleute ein wichtiges Signal des deutschen Sports. „Die Öffentlichkeit muss wissen, dass der Sport permanent alles in seiner Macht stehende tut, um vertrauenswürdig zu bleiben“, so Frank Busemann, der übereinstimmend mit Meike Evers über sehr positive Rückmeldungen zu seinem Engagement im Anti-Doping-Kampf berichtet. 

Neben Meike Evers und Frank Busemann war die beim aktuellen Gespräch in Frankfurt am Main verhinderte mehrfache Weltmeisterin und Medaillengewinnerin bei Olympischen Spielen im Eisschnelllauf, Monique Garbrecht-Enfeldt, im Juni vom DOSB-Präsidium berufen worden, um jungen Sportlerinnen und Sportlern mit ihrer Erfahrung und ihrem Wissen als unabhängige Ansprechpartnerin zur Verfügung zu stehen. DOSB-Präsident Bach erläuterte anlässlich des Treffens noch einmal die „Null-Toleranz“-Politik des deutschen Sportdachverbandes im Kampf gegen Doping. Er stellte zudem klar, dass Sport und Staat ihre jeweiligen Möglichkeiten konsequent und in engem Schulterschluss miteinander ausschöpfen müssten. Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper unterstrich, Doping widerspreche dem Geist der Fairness und verstoße fundamental gegen die Olympische Idee.
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Europäischer Gerichtshof bestätigt Rechtmäßigkeit von Dopingsperren

Vereinbar mit dem EU-Recht

(DOSB PRESSE) Der Europäische Gerichtshof hat die Rechtmäßigkeit sportgerichtlicher Urteile, die Dopingsperren aussprechen, bestätigt. Dopingkontrollregeln unterlägen zwar im Prinzip dem gemeinschaftlichen Wettbewerbsrecht, heißt es, jedoch: Solange Strafen nicht über das hinausgehen, was für den ordnungsgemäßen Ablauf von Sportwettkämpfen nötig ist, stehen diese nicht im Gegensatz zum EU-Recht. Dopingbekämpfung verfolge das Ziel eines fairen Ablaufs von Sportwettkämpfen, dieser Zweck solle zugleich die Chancengleichheit der Sportler, ihre Gesundheit, die Ehrlichkeit und Objektivität des Wettkampfs sowie die ethischen Werte des Sports gewährleisten, wird ausgeführt.

Die Kläger David Meca-Medina und Igor Majcen, Langstreckenschwimmer, waren bei der Weltmeisterschaft 1999 in Salvador de Bahia/Brasilien auf das Anabolikum Nandrolon positiv getestet worden. Der Internationale Schwimmverband (FINA) verhängte gegen sie daraufhin eine Sperre von vier Jahren, die später vom Sportgerichtshof CAS in Lausanne auf zwei Jahre reduziert wurde. Die Kläger reichten bei der Europäischen Kommission eine Beschwerde ein, mit der sie die Vereinbarkeit der Anti-Doping-Regelung des Internationalen Olympischen Komitees mit dem gemeinschaftlichen Wettbewerbsrecht und der Dienstleistungsfreiheit in Frage stellten. Sie hatte keinen Erfolg. Daraufhin erhoben die Kläger erstinstanzlich vor dem Gericht der Europäischen Gemeinschaft Klage auf Nichtigerklärung dieser Entscheidung. Das Gericht wies diese mit Urteil vom 30. September 2004 mit der Begründung ab, dass die Regeln zur Dopingbekämpfung auf rein sportlichen Erwägungen basierten und nicht in den Anwendungsbereich des gemeinschaftlichen Wettbewerbsrechts und der Dienstleistungsfreiheit fielen. Überdies verfolgten Anti-Doping-Regelungen keinen diskriminierenden Zweck, hieß es.

In der zweiten Instanz, vor dem Europäischen Gerichtshof, vertraten die Kläger die Ansicht, die Anti-Doping-Regelungen verfolgten auch den Zweck, die eigenen wirtschaftlichen Interessen des IOC zu wahren; 
überzogene Regeln dieser Art seien in dieser Hinsicht zweckorientiert erlassen worden. Das Gericht wies diese Position zurück und brachte in der Sache zum Ausdruck, es sei unstrittig, „dass Nandrolon ein Anabolikum ist, das, wenn es im Körper eines Sportlers vorhanden ist, dessen Leistungen verbessern und den fairen Ablauf des Wettkampfs, an dem der Sportler teilnimmt, verfälschen kann. Das grundsätzliche Verbot dieser Substanz ist daher im Hinblick auf den Zweck der Anti-Doping-Regelung gerechtfertigt.“ Auch die Schwellenwert-Regelung sei von der Sportgerichtsbarkeit richtig überprüft worden. 
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Hochschulführer Spitzensport geht online

Eine Aktion des DOSB mit den Olympiastützpunkten und dem adh

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) wird gemeinsam mit den Olympiastützpunkten (OSP) und dem Allgemeinen Deutschen Hochschulsportverband (adh) den „Hochschulführer Spitzensport“ am 25. Juli 2006 im Internet veröffentlichen, der erreichbar ist über: www.hochschulfuehrer-spitzensport.org.

Die studierenden Spitzensportlerinnen und -sportler bilden in den deutschen Olympia- und Nationalmannschaften schon seit vielen Jahren große und erfolgreiche Mannschaftsteile. Ziel ist es, studierenden Spitzensportlerinnen und Spitzensportlern schon beim Einstieg die Unterstützung zu bieten für die erfolgreiche duale Karriere im Spitzensport und im Studium. In einer Datenbank mit Suchfunktion wird die Findung der geeigneten Hochschule zur Verbindung mit Training und Wettkämpfen erleichtert. 

Die Kooperationsleistungen der Hochschulen für Bundeskader sind dargestellt, und die wichtigsten Ansprechpartner am Olympiastützpunkt und der Hochschule werden mitgeteilt. Viele weitere relevante Themen sind verarbeitet, beispielsweise die neuen Studienabschlüsse Bachelor und Master, Studiengebühren, Stipendien. Über den OSP Berlin wird die regelmäßige Qualifizierung der eingestellten Informationen gewährleistet.

Das Gemeinschaftsprodukt von DOSB, OSP und adh wurde auch in Kooperation mit den Vertretern der Aktiven entwickelt. Der Hochschulführer wird ebenfalls über den Newsletter des Beirats der Aktiven und den SMS-Verteiler der Stiftung Deutsche Sporthilfe umgehend angekündigt. Der Link soll für die Homepages aller Spitzenverbände und Landessportbünde, Olympiastützpunkte, Eliteschulen des Sports, der Stiftung Deutsche Sporthilfe, der kooperierenden Hochschulen, der zuständigen Ministerien auf Landes- und Bundesebene und weiterer interessierter Partner angeboten werden. 

Der für den Spitzensport zuständige DOSB-Vizepräsident Eberhard Gienger bezeichnet diesen Hochschulführer als eine wertvolle Unterstützung für die von der Thematik betroffenen Aktiven und richtete besonderen Dank an die Athletinnen und Athleten, die an der Entwicklung des Hochschulführers Spitzensport wirksam beteiligt waren. Weitere Informationen unter www.hochschulfuehrer-spitzensport.org.
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Vor dem plötzlichen Herztod beim Sport schützt am besten der Sport

Empfehlungen der Deutschen Herzstiftung

(DOSB PRESSE) Immer wieder ist im Sport von Fällen eines plötzlichen Herztodes zu hören. Solche Meldungen sind zwar erschreckend, aber noch lange kein Grund, auf Sport zu verzichten, wie die Deutsche Herzstiftung betont. Im Gegenteil, auch wenn es viele nicht glauben: Der beste Schutz vor dem plötzlichen Herztod ist Sport zu betreiben, vorausgesetzt, es werden ein paar einfache Regeln beachtet. Die meisten Herztodesfälle könnten auf diese Weise verhindert werden.

Jedes Jahr erleiden in Deutschland einige hundert Menschen beim Sport einen plötzlichen Herztod. Zu den Spitzenreitern zählen vor allem die beiden Sportarten Fußball und Joggen, die hier zu Lande sehr weit verbreitet sind und deshalb auch insgesamt die meisten Herztodesopfer fordern. In anderen Sportdisziplinen wie etwa Handball oder Tennis kommt es zwar ebenfalls immer wieder zu herzbedingten Todesfällen, allerdings fällt dies viel weniger ins Gewicht, da diese Sportarten von einer deutlich geringeren Anhängerschaft ausgeübt werden.

Schuld am plötzlichen Herztod im Sport sind am häufigsten Herzprobleme, die im Vorfeld nicht erkannt oder nicht ausreichend ernst genommen wurden, wie Professor Dr. med. Hans-Joachim Trappe, Kardiologe an der Ruhr-Universität Bochum und Vorstandsmitglied der Deutschen Herzstiftung, in der aktuellen Ausgabe der Zeitschrift „HERZ HEUTE“ erläutert. Bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen steht an erster Stelle die so genannte hypertrophe Kardiomyopathie, die insbesondere bei hohen körperlichen Belastungen zu gefährlichen Herzrhythmusstörungen mit nachfolgendem Pumpversagen führen kann. Da eine solche Herzerkrankung aber im normalen Alltag meist keinerlei Beschwerden verursacht, bleibt sie oft lange unerkannt. Hochleistungssportler müssen deshalb regelmäßig sportmedizinisch untersucht werden.

Wiedereinsteiger haben besonders hohes Risiko

Dagegen ist für den plötzlichen Herztod ab dem 35. Lebensjahr in den meisten Fällen eine Verkalkung der Herzkranzgefäße verantwortlich. Aus diesem Grund sollten Hobbysportler nach dem 35. Geburtstag von Zeit zu Zeit ihr Herz durchchecken lassen, was in Deutschland von den Krankenkassen bezahlt wird. Wiedereinsteiger, die seit Jahren keinen oder nur sehr wenig Sport betrieben haben, sollten den Check nach Hinweisen der Deutschen Herzstiftung unbedingt vor der ersten sportlichen Betätigung durchführen, da sie ein besonders hohes Risiko für einen plötzlichen Herztod haben. Zudem sollten sie die Belastungen nur langsam steigern und nicht sofort mit Höchstleistungen beginnen, die vielleicht mal in früherer Jugend erreicht wurden.
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Der beste Schutz ist Sport!

Neben den sportmedizinischen Vorsorgeuntersuchungen gibt es eine weitere sehr gute Möglichkeit, sich vor dem plötzlichen Herztod zu schützen: Obwohl es für viele überraschend klingt, zählt regelmäßiger Sport zu den besten Mitteln, den plötzlichen Herztod im Sport zu verhindern. Denn: „Je höher die körperliche Fitness, desto geringer ist die Gefahr für einen plötzlichen Herztod“, betont Professor Trappe. „Unter dem Strich ist die Wahrscheinlichkeit, durch Sport langfristig einen plötzlichen Herztod zu vermeiden, deutlich höher als die Wahrscheinlichkeit, während des Sports einen plötzlichen Herztod zu erleiden“, wie der Herzspezialist erläutert.

Immer wieder taucht die Frage auf, wie viel Sport für einen guten Herzschutz zu empfehlen ist. Grundsätzlich rät die Deutsche Herzstiftung: je mehr, desto besser. Allerdings sollte kein übertriebener Ehrgeiz an den Tag gelegt werden. Optimal ist es zum Beispiel, sich fünf Mal pro Woche ausgiebig zu bewegen bzw. sich sportlich zu betätigen. Wem das zu viel ist, der sollte jedoch keinesfalls komplett auf Sport verzichten. Auch ein weniger umfangreiches Bewegungsprogramm kann bereits schützende Effekte auf das Herz haben, wie Studien belegen.

Warnzeichen ernst nehmen!

Um die Gefahr für einen plötzlichen Herztod im Sport weiter zu minimieren, empfiehlt die Deutsche Herzstiftung, auf Alarmsignale zu achten, die auf eine Herzerkrankung hindeuten können. Dazu zählen zum Beispiel Beschwerden, die unter sportlicher Belastung neu auftreten oder sich verstärken. Dies gilt insbesondere für Schmerzen oder ein unangenehmes Druckgefühl im Brustbereich, was unbedingt ärztlich abgeklärt werden sollte. Weitere Warnzeichen sind ein übermäßiger bzw. grundloser Anstieg des Pulses bzw. ein verzögerter Rückgang der Herzfrequenz nach dem Sport. Ausführliche Informationen zu den wichtigsten Alarmsignalen und zu den medizinischen Hintergründen des plötzlichen Herztodes im Sport können in einem Beitrag nachgelesen werden, den die Deutsche Herzstiftung kostenlos auf ihren Internetseiten unter www.herzstiftung.de anbietet.

Erika Dienstl erwirbt zum 15. Mal das Sportabzeichen in Gold

(DOSB PRESSE) Erika Dienstl (Stolberg), Ehrenmitglied des früheren Deutschen Sportbundes (DSB), langjährige DSB-Vizepräsidentin und langjährige Präsidentin und heutige Ehrenpräsidentin des Deutschen Fechter-Bundes hat zum 15. Mal das Deutsche Sportabzeichen in Gold erworben. Unter Anleitung ihres bewährten Prüfers Paul Königs (86) hat sie damit erneut unterstrichen, dass auch über Siebzigjährige zu guten sportlichen Leistungen in der Lage sind.
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TV-Sender verschmähen olympische Kernsportart Leichtathletik

Zuschauer-Interesse wird ignoriert

(DOSB PRESSE) Die Leichtathletik verschwindet in Deutschland vom Bildschirm. Die Deutschen Meisterschaften am vergangenen Wochenende in Ulm wurden mit Zusammenfassungen in die Tour de France-Übertragungen eingebettet. Dabei gehört die olympische Kernsportart nach einer Studie des Kölner Unternehmens SPORT+MARKT AG zu den Top-Five der beliebtesten Fernsehsportarten. „Für zwei Drittel der Bevölkerung ist und bleibt Fußball die klare Nummer eins. Mit der Fußball-Weltmeisterschaft ist die Popularität noch weiter gestiegen“, sagt SPORT+MARKT-Experte Stephan Schröder. Hinter dem Fußball locken der Skisport (39 Prozent) und der Automobilrennsport (38) die meisten Zuschauer vor den Fernseher. Auf Rang 4 folgen bereits Leichtathletik und Boxen mit jeweils 29 Prozent. 

Trotz mangelnder Stars und sinkender Fernsehpräsenz konnten sich die Läufer, Springer und Werfer bisher unter den beliebtesten Sportarten halten, doch in Zukunft wird es immer schwieriger werden. Denn die Fans dieser Sportart sind im so genannten „besten Alter“: 60 Prozent sind älter als 40 Jahre, mehr als ein Drittel sogar älter als 50 Jahre. Bei den jungen Sportbegeisterten ist das Interesse relativ gering: Nur 17 Prozent der Leichtathletik-Gemeinde sind jünger als 29 Jahre. „Seit Jahren fehlen diesem Sport charismatische Persönlichkeiten wie früher Harald Schmid, Heike Henkel oder Dieter Baumann“, meint Schröder. „Sprinter Tobias Unger oder Zehnkämpfer André Nicklaus könnten in Zukunft in diese Rolle schlüpfen, beide fallen aber verletzungsbedingt für die Europameisterschaften in Göteborg aus. Dort hätten sie mit Medaillen das angeschlagene Image der deutschen Leichtathletik aufpolieren können.“ 

Die EM ist in diesem Jahr das einzige TV-Ereignis für Anhänger der 
olympischen Kernsportart, denn nur die kontinentalen Titelkämpfe werden live von ARD und ZDF übertragen. Bei den internationalen Top-Meetings, die auf dem Spartenkanal Eurosport zu sehen sind, dürfen auf Grund mangelnder Klasse nur wenige Deutsche starten. Und wer an Spitzenleichtathletik mit internationalen Stars interessiert ist, der schaut in die Röhre. Denn die Golden League ist seit dieser Saison wieder im Bezahlsender Premiere verschwunden. 

Schüler und Lehrer lernen gemeinsam

(DOSB PRESSE) 240 Schülerinnen und Schüler haben an einem Forum für Sporthelfer an der Universität Münster teilgenommen. Zugleich informierten sich 50 Pädagogen über die Sporthelfer-Ausbildung, die in NRW den Schülern zwischen 13 und 17 Jahren angeboten wird.
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DOSB-Gewinnspiel zur Lotterie GlücksSpirale

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund startet in den nächsten Wochen erneut ein Gewinnspiel zur Lotterie GlücksSpirale. Bei Großveranstaltungen des Sports und als Beilage in Zeitschriften wird die Teilnehmerkarte verteilt. Wer den Aufkleber mit der Aufschrift „Glück muss man haben - GlücksSpirale“ abzieht und zum Beispiel ans Auto oder ans Schwarze Brett der Turnhalle klebt und die Karte wegschickt, kann 50.000 Euro, eine Karibik-Traumreise für zwei Personen, Benzingeld und mehr gewinnen. 

Preis für Bayreuther Nachwuchswissenschaftlerin

(DOSB PRESSE) Die Bayreuther Sportwissenschaftlerin Dr. Nicole Prommer ist mit dem ersten Preis des Young Investigator Awards ausgezeichnet worden. Sie hat eine Methode entwickelt, die Hämoglobinmenge und die Sauerstoff-Transportkapazität im Blut zu bestimmen. Dieses Verfahren kann bei der Bekämpfung von Blutdoping eingesetzt werden. Prommer erhielt den mit 3.000 Euro dotierten Preis beim Kongress des European College of Sports Sciences in Lausanne (Schweiz). Die Sportwissenschaftlerin forscht in der Abteilung Sportmedizin/Sportphysiologie des Instituts für Sportwissenschaft der Universität Bayreuth. 

Starke Partner für die Zukunftsthemen „Ernährung und Bewegung“

(DOSB PRESSE) Kooperation haben das Verbraucherministerium und der Landessportbund Nordrhein-Westfalen für die Zukunftsthemen „gesunde Ernährung“ und „Ernährung und Bewegung“ vereinbart. Der erste gemeinsame öffentliche Auftritt wird im kommenden Jahr der NRW-Verbraucherschutzkongress sein.

Mehr Bildungs- und Bewegungsangebote durch Zusammenarbeit

(DOSB PRESSE) Die Agentur für Erwachsenen- und Weiterbildung im Niedersächsischen Bund für freie Erwachsenenbildung und der dortige Landessportbund wollen im Bereich gesundheitlicher Prävention stärker zusammen arbeiten. Die Versorgung der Bevölkerung mit Bildungs- und Bewegungsangeboten soll dadurch wesentlich verbessert werden.

Gesellschaftliche Veränderungen fordern auch den Sport heraus

(DOSB PRESSE) Beim Symposium des Landessportbundes Rheinland-Pfalz „Herausforderung Demographie“ haben 130 Vereins- und Verbandsvertreter zahlreiche Anregungen aus verschiedenen Blickwinkeln und Lösungsansätze für eine zeitgemäße Sportentwicklung erhalten.
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Ein Weltereignis, das unser Land bereichert hat

Aktuelle Umfrage: Bevölkerung blickt positiv auf die WM zurück

Die Fußball-Weltmeisterschaft hat nicht nur nach Ansicht vieler Experten, sondern auch der Bundesbürger selbst viele positive Spuren in Deutschland und im Ausland hinterlassen. Dies zeigt eine aktuelle Online-Meinungsumfrage des Kölner Marktforschungsinstituts psychonomics AG unter rund 1.000 Bundesbürgern im Alter von 16-65 Jahren. 

Ansehen Deutschlands in der Welt gestärkt

86 Prozent der befragten Bundesbürger vertreten die Auflassung, dass die Fußball-WM das Ansehen Deutschlands in der Welt gestärkt hat. 91 Prozent sind zudem der Überzeugung, dass Deutschland dem Slogan „Die Welt zu Gast bei Freunden“ vollauf gerecht geworden ist. In ihrer Beurteilung der langfristigen Auswirkungen der Fußball-WM zeigen sich die Deutschen etwas zurückhaltender, insgesamt aber ebenfalls optimistisch: 69 Prozent der Bundesbürger rechnen damit, dass sich die positive Grundstimmung im Land zumindest teilweise fortsetzen wird. 72 Prozent schätzen die langfristigen wirtschaftlichen Effekte der WM eher positiv ein.

Kurzfristige, den privaten Konsum steigernde Effekte hat die WM aus Sicht der Bundesbürger - zumindest für einige Branchen - bereits gehabt: Während vor Beginn der WM „nur“ 20 Prozent der Befragten erwartet haben, dass sie während der WM mehr Geld in ihrer Freizeit ausgeben würden, als sie dies normalerweise tun, haben dies nach eigenen Angaben weitaus mehr Konsumenten (27%) in den letzten Wochen tatsächlich getan. Besonders konsumfreudig waren die 16-25-Jährigen (erhöhter Freizeitkonsum hier bei 41 %).

Identifikation mit eigenem Land gestärkt • Offenheit für andere Länder gewachsen

Auch auf ganz persönlicher Ebene hat die Fußball-WM offenbar merkliche Spuren hinterlassen: 62 Prozent der Bundesbürger geben an, ihre Identifikation mit Deutschland sei durch die WM gestärkt geworden; besonders ausgeprägt ist dieser Effekt unter jüngeren Befragten (16-25-jährige) und in weniger gebildeten Bevölkerungsgruppen - insgesamt ein Beleg für die Gemeinschaft stiftende Bedeutung des Fußballs in unserer Gesellschaft. Gleichzeitig berichten 59 Prozent der Befragten davon, dass die Fußball-WM sie (noch) aufgeschlossener gegenüber Menschen aus anderen Ländern gemacht habe. Aus sozialpsychologischer Sicht ein Beleg für die These, dass eine selbstbewusste, stabile eigene Identität die Aufgeschlossenheit gegenüber Fremden fördert. Und auch die Identifikation mit der deutschen Fußball-Nationalmannschaft ist deutlich gewachsen: Während vor der WM nur 31 Prozent der Bundesbürger angaben, sich der deutschen Nationalmannschaft emotional stark verbunden zu fühlen, sind dies nach der WM jetzt 57 Prozent.

WM-Ergebnisse aus sportlicher Sicht überraschend

Die allgemeinen Erwartungen bezüglich des sportlichen Abschneidens der deutschen Nationalmannschaft wurden mehr als erfüllt: Noch kurz vor der WM hatten 3 von 5 Befragten (59%) der Mannschaft von Jürgen Klinsmann das Erreichen des Halbfinales nicht zugetraut. Dass Italien Weltmeister werden würde, war für die Allermeisten eine große Überraschung: Nur 4 Prozent hatten vor der WM auf Italien getippt. Ebenso überraschend war für die Deutschen das frühe Ausscheiden der Brasilianer, auf die immerhin 52 Prozent als Weltmeister gesetzt hatten.
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„Die Ergebnisse der Umfrage zeigen insgesamt, dass die Fußball-WM als vollauf gelungenes gesellschaftliches Großprojekt angesehen werden kann und vielleicht einmal „historische“ Bedeutung bekommen wird“, so Ansgar Metz, Leiter der Unternehmenskommunikation der psychonomics AG. „Auch wenn allzu hohe wirtschaftliche Erwartungen enttäuscht werden mögen, hat die WM unser Land sozial und emotional bereichert und positiv verändert - die Nachhaltigkalt dieser Effekte im In- und Ausland ist derzeit noch nicht zu bemessen.“

Sport für Alle - seit Jahren auch ein Thema für das IOC

11. Weltkongress in Havanna

Vom 31. Oktober bis zum 3. November 2006 findet in Havanna auf Kuba der 11. Weltkongress zu Fragen des Breitensports (Sport for All) statt. „Körperliche Aktivität - Nutzen und Herausforderungen“, lautet das diesjährige Kongress-Thema. Organisator der „Sport for All-Kongresse“ sind seit 1998 die Nationalen Olympischen Komitees (NOK), in diesem Fall das Nationale Olympische Komitee für Kuba. Die Schirmherrschaft hat das IOC. Es arbeitet dabei mit der Weltgesundheitsorganisation (WHO) und mit der Vereinigung der Internationalen Fachverbände (GAISF) zusammen. An der Spitze des Koordinierungs-Komitees für den Kongress steht DOSB-Präsidiumsmitglied und IOC-Mitglied Prof. Walther Tröger, der auch die IOC-Breitensportkommission leitet. Das Ereignis bietet ein exzellentes Forum zum Austausch von Ideen und Initiativen auf dem Feld des Breitensports. 

Ziel des diesjährigen Kongresses ist eine Analyse und eine Stärkung der Angebote der globalen „Sport für Alle“ - Bewegung. Erwartet werden etwa 1000 Delegierte aus über 100 Ländern. Unter ihnen werden voraussichtlich auch IOC-Präsident Dr. Jacques Rogge und IOC-Ehrenpräsident Juan Antonio Samaranch sein. Das Programm wird von 
15 Hauptrednern, fünf Plenar-Sessionen und zahlreichen parallelen Arbeitssitzungen getragen. Es ist auf der Homepage http://www.sportforallcuba2006.com einsehbar. Anmeldungen sind über das Kongress-Sekretariat des NOK für Kuba möglich. Adresse: Postal Code: Apartado Postal 6658, Habana 6. C.P.10600, Telefon: +5378328441/832 8350 /8320636, Fax: +5378343459, e-mail: secretariado@sportforallcuba2006.com.

Die Internationalen Breitensportkongresse finden seit 1986 statt. Seit 1994 arbeitet das IOC dabei mit der WHO zusammen, seit 1996 mit GAISF. Die zurückliegenden Kongresse fanden 2004 in Rom (zum Thema „Breitensport als Werkzeug von Erziehung und Entwicklung“), 2002 in Arnheim („Sport für Alle und Spitzensport - Konkurrenten oder Partner“), 2000 in Quebec („Sport für Alle und die Aufgaben der Regierungen“) und 1998 in Barcelona („Sport für Alle und globale Herausforderungen für die Erziehung“) statt. Die Berichte dieser Kongresse sind im Internet-Portal des IOC abrufbar: http://www.olympic.org/uk/organisation/commissions/sportforall/congress_uk.asp.
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Es gibt noch Lücken im Betrugssystem

Prof. Schänzer fordert mehr Bundesmittel für die Doping-Analytik

Die deutschen Doping-Kontrolllabore sind nach Meinung des Leiters des Instituts für Biochemie an der Deutschen Sporthochschule Köln, Prof. Wilhelm Schänzer, chronisch unterfinanziert. „Wir müssen im deutschen Spitzensport so genannte Blutkontrollen vornehmen, um über das Jahr hinweg Blutprofile anlegen zu können“, erklärte Schänzer im Deutschlandradio Kultur. „Nur mit diesen Blutparametern kann Eigenblutdoping aufgedeckt werden. Zur Zeit werden keine Blutkontrollen von der NADA durchgeführt - diese Lücke im Betrugssystem müssen wir schließen.“ Mit Eigenblutdoping, das die Ausdauerleistung steigert, erhöht sich die Konzentration der roten Blutkörperchen. Im Doping-Skandal um Jan Ullrich und weiterer Spitzen-Radsportler soll nach den Ermittlungen der spanischen Polizei mit dieser verbotenen Methode gearbeitet worden sein. 

Schänzer fordert in einem Schreiben an Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble eine zusätzliche Förderung für das Kölner Doping-Kontrolllabor von 150.000 Euro jährlich. Mit dieser Summe könnte das Institut gezielt Maßnahmen gegen Blutdoping ergreifen und zugleich die EPO-Analytik verbessern, schreibt er. Der Wissenschaftler wandte sich damit gegen einen Bescheid des Ministeriums, nach dem zusätzliche Mittel für dieses Jahr wegen der angespannten Haushaltslage nicht bewilligt werden sollen. In dem Schreiben des Laborchefs heißt es: „Da die Dopingkontrollen und hier besonders die EPO-Analytik qualitativ und quantitativ nicht verschlechtert werden dürfen, bitte ich dringend, die beantragten Mittel bereitzustellen. Es kann doch nicht sein, dass EPO-Kontrollen für deutsche Sportler nicht finanzierbar sind. Andererseits ist zu befürchten, dass Deutschland, eine der führenden Nationen im weltweiten Sport, seine bisherige angesehene Stellung im Anti-Doping-Kampf verlieren wird.“

Nach Schänzers Worten erhält das Kölner Labor 350.000 Euro Bundesmittel für 12.000 Kontrollproben jährlich. Mit dieser Grundförderung könnte die Analytik auch andere Dopingpraktiken nicht nachweisen, erklärte der Wissenschaftler, wobei es schwierig sei, genau zu beziffern, mit welchen investiven Anschaffungen eine optimale Durch-schlagskraft im Anti-Doping-Kampf zu bekommen sei. Nach Informationen des Senders ist das Dopen in Erholungsphasen mit Hodenpflastern, die geringe Mengen Testosteron abgeben, oder Testosteron-Gel, das auf den Oberschenkeln eingerieben wird, nach konventionellen Untersuchungsmethoden weitgehend unauffällig. Andere Anabolika, die als so genannte Designer-Steroide leicht in der Struktur verändert werden, könnten bei der Unterfinanzierung der Labors ebenfalls nicht festgestellt werden.

Der Vorsitzende des Sportausschusses des Deutschen Bundestages, Dr. Peter Danckert, unterstützt Schänzers Initiative. „Wir können den Kampf gegen Doping nur bestehen, wenn die Analytik zusätzliche Mittel zur Verfügung gestellt bekommt“, erklärte der SPD-Politiker im Deutschlandradio Kultur. „Die kriminellen Handlungen der Dopingsünder sind immer zwei bis vier Schritte voraus, und wir laufen hechelnd hinterher.“ Danckert forderte den Sport und die Sponsoren auf, sich für die Ausgestaltung des Anti-Doping-Kampfs stärker zu engagieren. Bislang sei der Staat der einzige Mittelgeber. Der Abgeordnete erneuerte seinen Appell an die Wirtschaft, eine freiwillige Dopingabgabe zu leisten. „2006 werden 2,7 Milliarden Euro für Sportsponsoring in Deutschland aufgebracht“, sagte er. „Eine Dopingabgabe von einem Promille spülte zusätzlich 270.000 Euro für die Verbesserung der Doping-Analytik in die Kassen.“
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Bei Sportpolitikern des Bundes ist es inzwischen unumstritten, dass die beiden IOC-akkreditierten Labors in Köln und Kreischa besser ausgestattet werden müssen. Schänzer hatte schon vor vier Jahren gefordert, so genannte Steroidprofile anzulegen, weil mit den herkömmlichen Laboruntersuchungen nur gängige Anabolika aufzufinden sind. Nur mit einem Systemwechsel könne man neue Tendenzen des Dopings erkennen, meint er. Tatsache ist, die klassischen, gut nachweisbaren Wirkstoffe werden nicht mehr genommen; allerdings werden diese in anderen Varianten intravenös gespritzt und dabei Verschleierungen durchgeführt, um clean zu bleiben.

Anavar und Miboleron, zumeist unentdeckt, waren in der Dopingszene schon Renner, bevor in den USA durch eine eingeschickt benutzte Spritze Tetrahydrogestrinon (THG) als erstes Designer-Steroid entdeckt wurde. Für organische Chemiker ist es sehr leicht, neue anabole Steroide zu kreieren, die bei Standardtests nicht entdeckbar sind: Mit kleinen Änderungen in der Molekularstruktur bekannter Anabolika können Zehntausende neuer Dopingpräparate geschaffen werden, mit denen man sozusagen unter dem Doping-Radar hindurchfliegt. Verbesserte Methoden sind allerdings auch zur Aufdeckung der zusätzlichen Manipulation mit dem Wachstumshormon HGH, mit dem insulinartigen Wachstumsfaktor IGF-1 und mit Insulin erforderlich: Im Prinzip sind sie heute nachweisbar; allerdings ist ihre Halbwertzeit sehr kurz, sie hinterlassen keine auffindbaren Metaboliten, sind also de facto nicht aufspürbar.

Das Kölner Kontrolllabor, das seit 1979 Dopingkontrollen für deutsche Verbände durchführt, konnte in den letzten Jahren durch Untersuchungen von Drittnutzern, im wesentlichen ausländischen Verbänden, zusätzliche Gelder erwirtschaften. Doch die Bürokratie hat ihre eigenen Fußfesseln - Schänzer schreibt an den Minister: „Dass uns keine weiteren Mittel mehr zur Verfügung stehen, hängt auch damit zusammen, das von uns eingeworbene Gelder in Höhe von ca. 470.000 Euro, die für Analytik ausländischer Verbände in den Jahren 2002 und 2003 akquiriert wurden und als Überschuss an den Bund abgeführt wurden, nicht wieder an unser Institut zur Förderung der Dopingbekämpfung zurückgeflossen sind und vom Bundesinstitut für Sportwissenschaft anderweitig verwendet wurden.“ 

Holger Schück

Sportausschuss verschiebt Debatte über Treuhandvertrag

Der Sportausschuss des Deutschen Bundestages wird am 8. November über einen Treuhandvertrag zur effizienteren Verwaltung von Sportfördermitteln aus dem Haushalt des Bundesinnenministeriums beraten. Die für die letzte Ausschusssitzung vor der Sommerpause angesetzte Besprechung wurde kurzfristig neu terminiert. Ein Treuhandvertrag mit Beleihung wird derzeit von der Sportabteilung des BMI kritisch bewertet. In einem Rechtsgutachten von Prof. Jörg Ennuschat (Uni Konstanz) heißt es jedoch, eine Treuhandvereinbarung ermögliche die Reduzierung des Verwaltungsaufwands und diene damit der weiteren Modernisierung der Bundesverwaltung. Weitere Vorteile: Die Zusammenarbeit zwischen DOSB und BMI werde optimiert; es komme zur Vermeidung von Doppelarbeit; die „besondere Sachnähe des DOSB“ werde unmittelbar in die Förderprozesse eingebunden.
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Sommerloch bei der Münchner Sommer-ISPO

Spezialmärkte erobern das weite Feld der Sport- und Freizeitartikel

Draußen strahlte die Sommersonne. In den Hallen der Neuen Messe München herrschte jedoch nicht überall eitel Sonnenschein während der Sommer-ISPO 2006. Erneut war die Fachbesucherzahl rückläufig. Seit dem Jahre 2004 schrumpfte die Zahl der Interessenten an der Sommer-ISPO um rund 20 Prozent auf nunmehr rund 19.000 Fachbesucher. Auf der Seite der Aussteller konnte die Geschäftsleitung der ISPO allerdings Zuwächse verzeichnen. Mit 1.015 Ausstellern aus 47 Ländern waren genau 100 Aussteller mehr angereist als im Jahr zuvor. Allerdings fehlten weitere ganz Große des Sportartikelmarktes. Nachdem Nike und Puma schon seit längerem der Sommer-ISPO fern bleiben, verzichtete in diesem Jahr nun auch adidas auf eine große Messepräsenz. Messechef Manfred Wutzlhofer will diese Entwicklung jedoch nicht negativ werten: „Wir sind und bleiben eine exzellente Plattform für die mittelständische Industrie, die sich nicht wie die ganz Großen eigene dauerhafte Firmenpräsentationen leisten kann.“ Doch überzeugend wirkte diese Aussage noch nicht. So war auf dem Stand eines bedeutenden Uhrenanbieters speziell für die Ausdauersportarten zu hören: „Die Präsenz im nächsten Jahr müssen wir uns ernsthaft überlegen.“ Das Problem der Sommer-ISPO sind die vielerorts inzwischen entstandenen Ausstellungen zu Spezialmärkten. Dazu gehören die in Fachkreisen immer beliebter werdende „Outdoor“ in Friedrichshafen, aber auch Fachmessen rund um den Radsport oder den Pferdesport. Mit knapp 700 Ausstellern ist die „Outdoor“ der Münchner Sommer-ISPO bereits dicht auf den Fersen. 

Zu den Schwerpunkten der Münchner ISPO gehörte in diesem Sommer das Angebot von sogenannter „Wearable Technologies“-Kleidung. Darunter ist eine Sportkleidung zu verstehen, in die z.B. die Erfassungsmöglichkeit der Pulsfrequenz eingearbeitet ist, so dass der bislang oft einengende Brustgurt überflüssig wird. Aber auch der bei vielen Joggern unverzichtbare MP3-Player kann inzwischen in solche „Wearable Technologies“-Kleidung eingearbeitet werden. In punkto Funktionskleidung werden die Hersteller immer erfindungsreicher.     

Der Besucherrückgang dürfte auch auf die Konzentration auf Spezialmärkte zurückzuführen sein. Zwar verzeichnet der Triathlon-Sport seit Jahren extreme Zuwachsraten bei seinen Veranstaltungen, für die die Sportler auch die entsprechenden Sportartikel vom Neopren-Schwimmanzug über das Triathlon-Rennrad bis hin zu den Marathon-Laufschuhen benötigen. Aber ein Massenvolkssport mit Massenumsatzzahlen wird der extrem trainingsintensive Triathlonsport mit Sicherheit nicht werden.

Spät, zu spät im Verhältnis zu den totalen Boom-Jahren um die Jahrtausendwende, setzte die ISPO auf Inline Skaten. Es gab zwar eine spezielle Inline Skater Halle, die sogar entgegen den sonstigen Messe-Gepflogenheiten für das allgemeine Publikum geöffnet wurde. Doch die Zahl der Präsenter fiel bescheidener aus als in den Jahren, die ausschließlich den Fachbesuchern vorbehalten waren. Und auch das von der Messe finanziell unterstützte und groß angekündigte World Inline Cup Rennen mit den weltbesten Speedskatern am Start war ein Flop. Zwar wurde beharrlich von 850 Teilnehmern geredet. In den Ergebnislisten lassen sich aber nur bescheidene 483 Finisher vor einer verschwindend geringen Zuschauerzahl aufspüren. Es war wohl der Sommer-Sonnenscheins zu viel.

Hanspeter Detmer
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Gemeinsam stärker ins öffentliche Blickfeld rücken

Zweikampf- und Kraftsportverbände im DOSB bilden Arbeitsgemeinschaft

Im Olympiastützpunkt Rhein-Neckar haben sich die Präsidenten der im Deutschen Olympischen Sportbund als Spitzenverbände organisierten Zweikampf- und Kraftsportverbände zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlossen. Um ihre Wahrnehmung im neuen Deutschen Olympischen Sportbund zu erhöhen und auch ihren Einfluss geltend zu machen, haben sich der Deutsche Athletenbund, der Deutsche Boxsport Verband, der Deutsche Fechter-Bund, der Deutsche Judo-Bund, der Deutsche Ju-Jutsu Verband, der Deutsche Karate Verband, der Deutsche Rasenkraftsport- und Tauzieh-Verband, der Deutsche Ringer-Bund und die Deutsche Taekwondo Union zur Arbeitsgemeinschaft (ARGE) der Zweikampf und Kraftsportarten organisiert.

Immerhin werden nahezu ein Drittel der Olympiamedaillen bei Sommerspielen von den Verbänden der ARGE errungen. Bei den World Games der nicht nichtolympischen Verbände ist die Erfolgsquote identisch. Die ARGE vertritt insgesamt 600.000 Mitglieder, leistet Erhebliches im Leistungssport und möchte folgerichtig im Deutschen Olympischen Sportbund und der Öffentlichkeit entsprechend wahrgenommen werden. Die ARGE wird von dem Leitgedanken einer gemeinsamen Interessenvertretung, inklusive der hauptamtlichen Zusammenarbeit, und der internen Informationspolitik getragen. Für die Spitzenverbände der ARGE gelten ähnliche Problemstellungen im deutschen Leistungssport, die da wären:

(
Es werden Trainingspartner im Ausland benötigt, da in den einzelnen Leistungsklassen in Deutschland nur eine begrenzte Konkurrenz zur Verfügung steht. Folglich stehen hohe Kosten ins Haus.

(
Die Wahrnehmung in Presse und Medien ist eher gering.

(
Diverse Gewichtsklassen führen zu dem Aufbau großer Kaderstrukturen.


Finanzierungsfragen.

(
Verteilung der weltweiten Startplätze für Olympia und die World Games.
Durch den Zuwachs an Staaten im ehemaligen Ostblock und die Startplatzverschiebung nach Afrika und Asien wird es für deutsche Athleten immer schwieriger, die Qualifikation zu erringen. Es werden sich zukünftig weniger Deutsche für Olympische Spiele qualifizieren können. Damit entfallen Leistungszahlungen.

(
Verwaltungsvereinfachung. Um die den Verbänden auferlegte Bürokratie abzuarbeiten, werden erhebliche Kräfte gebunden.

(
Beitrags- und Organisationsstruktur.

Die ARGE möchte sich innerhalb der Sportorganisation entsprechend positionieren und die Wahrnehmung von Sportorganisation und Öffentlichkeit auf die Erfolge der Sportler lenken. Zweikampf und Kraftsport, Ausnahme Profiboxen, findet im Fernsehen nicht statt. Und um Sendezeit zu kaufen, fehlen die Großsponsoren. Die ARGE ist sich der teilweise komplizierten Regelstruktur der Kampfsportarten bewusst, trotzdem könnte man zumindest von den öffentlich rechtlichen Anstalten eine Berichterstattung von Großveranstaltungen erwarten. Das erklärte Ziel: Gemeinsam möchten wir mehr für unsere Sportarten im Gefüge des DOSB erreichen.
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Die Olympische Bewegung im internationalen Blickfeld

5. Weltforum Sport, Erziehung und Kultur vom 22. bis 24. Oktober 2006 in Peking

Das 5. Weltforum zu Fragen von Sport, Erziehung und Kultur wird vom Internationalen Olympischen Komitee (IOC) und dem Pekinger Organisationskomitee für die Olympischen Spiele 2008 (BOCOG) in enger Zusammenarbeit mit der Erziehungs-, Wissenschafts- und Kulturorganisation der Vereinten Nationen (UNESCO) organisiert. Es findet vom 22. bis zum 24. Oktober 2006 im Internationalen Konferenz-Zentrum Peking statt. Ziel des Forums ist es, Fortschritte bei der Förderung von Kultur und Olympischer Erziehung im Feld des Sports zu analysieren. Zur Diskussion stehen Themen politischer Unterstützung, Fragen der Stärkung von Partnerschaft und Entwicklung und der neueste Stand wissenschaftlicher Erkenntnisse. Darüber hinaus sollen strategische Entwicklungslinien für die nächsten zwei Jahre erarbeitet werden. Die Teilnehmer des Forums werden selbstverständlich auch über den Stand der Vorbereitungen der Olympischen Spiele 2008 in Kenntnis gesetzt und erhalten die Möglichkeit, Einrichtungen und Wettkampfstätten zu besichtigen und an kulturellen Veranstaltungen teilzunehmen. 

Die Konferenz richtet sich an Delegierte von Regierungs- und Nichtregierungsorganisationen, die in den Bereichen Sport, Erziehung und Kultur arbeiten, an das Netzwerk der Vereinten Nationen, Universitätsangehörige, die Olympische Familie, d.h. Nationale Olympische Komitees, Internationale Fachverbände, Organisationskomitees Olympischer Spiele, Bewerber- und Kandidatenstädte, anerkannte Sportorganisationen, Wirtschaftspartner, Kulturinstitute und Medien. Ein vorläufiges Programm, Akkreditierungs- und Unterbringungs-Formulare sind im Internet erhältlich auf der Seite: http://www.olympic.org/uk/organisation/missions/ culture/full_story_uk.asp?id=1768.

„Austausch gewinnt“ 

Kontaktbörse zum deutsch-polnischen Jugendaustausch

Die Vermittlung von direkten partnerschaftlichen Kontakten mit einer Sportorganisation im jeweiligen Nachbarland sowie Informationen über finanzielle und inhaltliche Fördermöglichkeiten hierzu war Zielsetzung einer bilateralen Partnerbörse zum deutsch-polnischen Jugendaustausch 2006/2007. Unter dem Motto „Austausch gewinnt“ hatten das Deutsch-Polnische Jugendwerk (DPJW) und die Deutsche Sportjugend (dsj) in Anlehnung an die Fußball WM 2006 gemeinsam Vertreter deutscher und polnischer Sportorganisationen in die Bildungsstätte Blossin eingeladen. Das mehrtägige Programm enthielt außerdem Angebote zur Sprachanimation und zu neuen Methoden der inhaltlichen Gestaltung, insbesondere im Hinblick auf die interkulturelle Bildungsarbeit dieses bilateralen Jugendaustausches. 

Die 25 Teilnehmerinnen und Teilnehmer vereinbarten eine Reihe neuer Maßnahmen zum deutsch-polnischen Jugendaustausch. Ralph Rose, Mitglied des Vorstands der Deutschen Sportjugend sowie der Geschäftsführer des DPJW, Pjotr Womela, begrüßten das Engagement in den Sportorganisationen beider Seiten und betonten die sport- und jugendpolitische Bedeutung der Austausch-Zusammenarbeit zwischen Deutschland und Polen. Weitere Interessenten am deutsch-polnischen Jugendaustausch sind herzlich willkommen und können sich unter der E-Mailanschrift, info@dsj.de und/oder biuro@pnwm.org melden.
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Sportwetten: DOSB lädt zu sportinternem Spitzengespräch ein

Neureglung nicht ohne den Sport

Mit Interesse, aber auch mit Besorgnis verfolgt der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) die Entwicklung im Bereich Sportwetten nach dem Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom 28. März 2006. Es bleibt laut DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach oberste Zielsetzung der Dachorganisation, die dem Sport zufließenden Mittel aus dem gesamten Glücksspielbereich zu erhalten. So erstrebenswert die Sicherung der bisherigen Rechts- und Beschlusslage auch sei, so dringend sei eine Beteiligung des Sports an einer ordnungspolitischen Neuregelung, wie sie die Ministerpräsidentenkonferenz am 22. Juni beschlossen hat.

Der DOSB als Interessenvertreter der gesamten Sportbewegung wird deshalb kurzfristig zu einem sportinternen Spitzengespräch einladen, an dem Repräsentanten des DFB ebenso wie der Landessportbünde teilnehmen sollen. „Die aktuellen Diskussionen, bei der Neufassung eines Staatsvertrages der Länder verbindliche Prozentsätze des Umsatzes von Oddset in erster Linie an den DFB, aber auch an den übrigen Sport abzugeben, ist ein Schritt in die richtige Richtung“, erklärte der DOSB-Präsident. Bach fordert die Länder auf, den Sport frühzeitig an einer Neuregelung zu beteiligen und regt gemeinsame Gespräche mit den Ministerpräsidenten an. „Wir werden die Geschlossenheit des Sports in dieser Frage unter Beweis stellen“, so Bach, „weil sie die Fundamente unserer Tätigkeit berührt.“

DJK-Sportverband in der Kirche wie im Sport verwurzelt

Bundestag in Hildesheim

Das Motto beim DJK-Bundestag in Hildesheim - „DJK im Aufbruch - ein Verband zwischen Kirche und Sport“ - sollte Aufmerksamkeit erzielen. Das „zwischen“ deutete DJK-Präsident Volker Monnerjahn dahin, dass der DJK-Sportverband zwar fest in der Kirche und im Sport steht, aber dadurch auch starken zusätzlichen Belastungen, Einschränkungen und Zwängen unterworfen ist. Die hochrangigen Repräsentanten von Kirche (Bischof Norbert Trelle) und Sport (komm. Generaldirektor Dr. Eichler und Niedersachsens LSB-Präsident Prof. Dr. Rüdiger Umbach) gaben viel beachtete Statements ab. Diese beinhalteten Zustimmung zu den vom DJK-Präsidenten postulierten Zielen der DJK, besonders dem ganzheitlichen Ansatz und den ethisch-moralischen Orientierungen. Festzustellen ist weiterhin, dass sich die Zusammenarbeit als fruchtbar und noch ausbaufähig erweist. Dem DJK-Sportverband mit seinem originären Auftrag, die Position von Christen in den Sport zu tragen, gebührt dabei respektvolle Beachtung, so Dr. Eichler.

Die Delegiertenversammlung gestaltete sich komplikationsfrei. Satzungsanpassungen, Bestätigungen (Bundesfachwarte und Bundesjugendleitung) sowie die Verkleinerung des höchsten beschlussfassenden Organs, des DJK-Bundestages, fanden breite Mehrheiten. Auch der Antrag des Präsidiums auf Verwendung des neuen „Logos“ statt des traditionellen DJK-Adlers für Urkunden, Ehrenzeichen, Banner und Fahnen fand eine breite Unterstützung. Dies ist ein weiterer Schritt zur Vereinheitlichung des Erscheinungsbildes des DJK-Sportverbandes in der Öffentlichkeit.
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Saar-Politik steht fest zum Saarsport

Vertrauen für LSVS-Chef Gerd Meyer und sein Präsidium

Der Saarsport ist fit, steht aber vor großen Herausforderungen. Gerd Meyer (Köllerbach) wurde bei der Mitgliederversammlung des Landessportverbandes für das Saarland (LSVS) in Püttlingen von den 275 Delegierten einstimmig als Präsident bestätigt; ebenso wie die Vizepräsidenten Kurt Bohr (Turnerbund) und Werner Zimmer (Leichtathletik-Bund). Dem weiteren Präsidium gehören wie bisher an: Günter Müller (Fußball-Verband), Paul Hans (Tennis-Bund) und Helma Kuhn-Theis (Kneipp-Bund). Für Franz Träm (Billard-Union) rückte Jürgen Fried (Handball-Verband) in den Führungskreis. Vorher war das Präsidium einstimmig entlastet worden. 

An diesem „Tag der Standortbestimmung für die größte Bürgerinitiative im Land“ bekannte sich Ministerpräsident Peter Müller in seinem Großwort ganz klar für die Fortschreibung des Sportachtels: „So soll es bleiben.“ Müller machte sich vor den Ehrengästen und Delegierten auch für das Ehrenamt stark: „Wer sich ehrenamtlich engagiert, darf nicht bestraft werden.“ Insbesondere geht es darum, dass Leute, die Verantwortung in Vereinen übernehmen, letztlich  nicht mit ihrem Privatvermögen haften müssten. Mit dem Urteil des Bundesverfassungsgerichtes zur Erhaltung des Sportwettenmonopols sei zunächst das Gemeinwohl gestärkt worden: „Aber was auf europäischer Ebene in Brüssel passiert, wissen wir nicht.“ Der Ministerpräsident will sich aber vehement dafür einsetzen, dass der Sport eine gemeinwohlorientierte Aufgabe bleibt.“ Dem Saarsport stärkte Müller den Rücken: „Nur eine sportliche Gesellschaft ist eine gesunde Gesellschaft!“

In seinem Rechenschaftsbericht ging Meyer auf die Stärke des Saarsports ein: „Wir sind stark und fit.“ Der Präsident nannte die erfolgreichen Veranstaltungen sowie den Ausbau der Hermann Neuberger Sportschule zum international geschätzten Tagungs- und Trainingszentrum. Dort ist auch der Olympiastützpunkt für fünf Sportarten. Der LSVS zählt 45 Fachverbände, 2.200 Vereine und 420.000 Mitglieder. Demnach sind vier von zehn Saarländern in einem Sportverein organisiert. 

Wolfgang Weber

Zur Zukunft der Sportspiele - Symposium in Flensburg

Unter dem Motto „Zukunft der Sportspiele: fördern, fordern, forschen“ veranstaltet das Institut für Bewegungswissenschaft und Sport der Universität Flensburg in Zusammenarbeit mit der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs), dem Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp), dem Deutschen Handball-Bund (DHB) und dem Bund Deutscher Fußball-Lehrer (BDFL) vom 2. bis 4. November 2006 in Flensburg eine wissenschaftliche Tagung, zu der auch Trainer, Manager und anderswie Engagierten von Sportspielmannschaften eingeladen sind. Im Rückblick auf die FIFA WM 2006 in Deutschland und im Vorfeld der Handball-WM 2007 in Deutschland sollen auch - aber nicht nur - Entwicklungen im Fußball und Handball besondere Berücksichtigung finden. Dazu hat auch der Vorsitzende des Trainer-Beirats des Deutschen Olympischen Sportbundes, Handball-Bundestrainer Heiner Brand (Gummersbach), sein Erscheinen in Flensburg angekündigt. Weitere Informationen zum 5. Sportspiel-Symposium der dvs auch im Internet unter: www.uni-felsnburg.de/sport, per Email: sportspiele2006@uni-flensburg.de sowie über den Leiter der Veranstaltung: Prof. Dr. Dr. Markus Raab, Auf dem Campus 1, 24943 Flensburg, Tel. 0461/805-2709. 
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Empfehlenswerte Publikation zur deutschen Sportgeschichte

Zur Dokumentationsausstellung „Geschichtsort Olympiagelände“, die das Deutsche Historische Museum im Tribünengebäude unter dem Glockenturm im Berliner Olympiapark von April bis Oktober zeigt, ist ein sehr lesenswerter Reader erschienen. Er gibt die sechs Abschnitte der informativen Ausstellung, die wichtigsten Stationen der Baugeschichte des Reichssportfelds, das jetzt Olympiapark genannt wird, sowie die Ereignisvielfalt von mehreren zeithistorischen Epochen bis hin zur Modernisierung des Olympiastadions für die Fußball-Weltmeisterschaft 2006 wider. Drei Essays bilden den Kernbestandteil dieser empfehlenswerten Publikation. „Olympischer Lorbeer, Prestige, Hybris“ überschreibt Prof. Hans Joachim Teichler von der Universität Potsdam seinen Beitrag über die Folgen der Olympischen Spiele 1936 für den deutschen Sport. „Der Pakt des Nationalsozialismus mit der Moderne“, also auch mit dem Sport, sei Bestandteil dessen unheilvoller Geschichte, meint Teichler. Hitler, eigentlich ein notorischer Nichtsportler, habe mit seinem vordergründigen Sportverständnis weit näher am Geschmack des Massenpublikums gelegen als die Sportideologen wilhelminischen oder nationalsozialistischen Zuschnitts, die in seinem Gunstkreis wirkten. 

Der Sporthistoriker beschreibt, wie nach den missbrauchten Spielen von 1936 ein nacholympischer Boom in den NS-Gliederungen einsetzte und wie der Deutsche Reichsbund für Leibeserziehungen in eine Existenzkrise geriet. Zu lesen ist, dass die  bedingungslose Steuerung des Sports durch die NSDAP ab 1938 dann endgültig für einen Missbrauch von Körperkultur und Leibesübungen, für Handlangerdienste zu Gunsten der braunen Diktatur gesorgt hat, die mit ihrer inhumanen Rassenideologie und der imperialistischen Kriegspolitik so viel Unheil angerichtet hat. Dass Hitler menschliches Leid und Leben egal war, dass er allenfalls um Sachwerte besorgt war, potenziert das Ausmaß des verbrecherischen Grauens. In der NS-Vorstellungswelt wurde auch internationale Sportpolitik akzentuiert. Globalisierungspläne für den Sport - dafür engagierte sich auch Carl Diem, der im September 1940 schrieb: „Die Neuorientierung des europäischen Sports hat ihren geografischen und geistigen Mittelpunkt in Deutschland.“ Teichlers Essay macht Appetit auf mehr Lesestoff; nachgefragt ist eine neue umfassende Darstellung des Sports zu NS-Zeiten. Auf alle Fälle ist der Reader insgesamt für den Unterricht der Sekundarstufe II gut geeignet, um die Aufarbeitung des NS-Unrechts mit all seinen fatalen welthistorischen und kulturellen Folgen einmal anders zu leisten.

Rainer Rother (Hrsg.): Geschichtsort Olympiagelände 1909 - 1936 - 2006, broschürt, 160 Seiten, div. Abbildungen, Euro 12,80, jovis-Verlag Berlin, ISBN 3-936314-66-7.

Franchising und professioneller Ligasport

Nach einer Untersuchung der streitigen Rechtsfragen des Franchisings wendet sich der Autor am Beispiel der Fußballbundesliga detailliert der Frage zu, ob Franchising eine geeignete Organisationsform für den professionellen Ligasport ist. Grundsätzlich ist der professionelle Ligasport ein Teil der Wirtschaft und somit an deren Regeln zu messen. Dabei sind aber die Besonderheiten des Sports zu beachten. Die Vorteile des Franchising als Vertriebs- und Marketingsystem kommen auch dem Ligasport zugute. Im Zuge der Kommerzialisierung des Berufssports gewinnt das Marketing an Bedeutung, und wegen der Konkurrenz durch andere Sportarten und Ligen wird die Positionierung im Wettbewerb wichtiger.

Franchising und professioneller Ligasport von Till Mahler, erschienen im Richard Boorberg Verlag GmbH&Co KG, Scharrstr. 2, 70563 Stuttgart bzw. Levelingstr. 6a, 81673 München, 2006, 274 Seiten, Euro 63,00.
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Sportvereine und Kindergärten führen die „Lobby für Kinder“ an

Ein Projekt in Nordrhein-Westfalen mit bundesweiter Ausstrahlung

Die Sonderausbildung „Bewegungserziehung im Kleinkind- und Vorschulalter“ wird im Kreissportbund Olpe (KSB) seit drei Jahren angeboten. Vom nächsten Schuljahr an ist sie Teil der Ausbildung von Erzieherinnen und Erziehern. Eine Kooperationsvereinbarung zwischen dem KSB und der Berufsschule Olpe macht es möglich. Zur Zeit sind 19 Kindergärten Partner des KSB; sie arbeiten mit elf Sportvereinen zusammen.

Das Projekt hat den Namen „Bewegung, Spiel und Sport im Kleinkind- und Vorschulalter“ und soll nach zwei Phasen der Umsetzung landesweit greifen. Es ist Teil der Breitensportentwicklung Nordrhein-Westfalen. Träger sind das Ministerium für Städtebau und Wohnen, Kultur und Sport und der Landessportbund. Dort hat die Sportjugend Koordination und Betreuung übernommen. Das erklärte Ziel ist, eine „Lobby für Kinder“ auf örtlichen Ebenen dauerhaft einzurichten. Im Blickfeld sind besonders die Drei- bis Sechsjährigen.

Deshalb hat der KSB Lippe in 200 Kindertagesstätten die Gegebenheiten per Fragebogen ermittelt und die Ergebnisse den zuständigen Verwaltungsstellen mitgeteilt. Acht Kindertagesstätten sind inzwischen Träger des Bewegungsangebotes. Sie stellen die Räumlichkeiten zur Verfügung und haben sich verpflichtet, in den nächsten zwei Jahren mindestens einen Mitarbeiter für „Bewegungserziehung im Kleinkind- und Vorschulalter“ zu qualifizieren. Die Sportvereine vermitteln die Übungsleiter mit entsprechender Ausbildung. Väter und Mütter werden durch Elternabende eingebunden. 

Projektpartner sind die Stadtsportbünde (SSB) Münster und Solingen sowie die Kreissportbünde Höxter, Herford, Olpe, Lippe, Steinfurt und Rheinisch-Bergischer Kreis. Mit dem Themenschwerpunkt „Bewegungserziehung“ wurden 50 Veranstaltungen zur Fortbildung durchgeführt. Stichworte des Projektes sind denn auch Gewinnung und Qualifizierung von Mitarbeitern, Öffentlichkeitsarbeit, Beratung von Vereinen und kinderpolitische Aktivitäten, um überall der Lobby für Kinder den Boden zu bereiten.

Besonders gut eignen sich dafür praktische Beispiele. So organisierte der Turnverein Kirchlengern in der Gesamtschule ein dreistündiges Bewegungsangebot für die Kleinen, verbunden mit einer Informationsbörse für die Großen. 40 Kinder bewegt der Blomberger Sportverein zwei Mal wöchentlich in der städtischen Kindertagesstätte „Zauberblume“. Im Bootshaus des Wassersportvereins Höxter trafen sich Mitarbeiter von Kindergärten und Sportvereinen zum „Schnupperabend“, um anschließend die Zusammenarbeit fest zu verabreden.

In den Städten und Gemeinden entstehen kommunale Arbeitskreise „Bewegungserziehung“. Da machen auch Kinderbeauftragte und Kinderärzte mit, außerdem Sozialarbeiter, Pfarrer und Politiker. Lokalradios, Tageszeitungen und Wochenblätter belegen das Thema und nehmen so die Öffentlichkeit dafür ein. Die Vertreter anderer Organisationen kommen mit besten Absichten dazu. Sie setzen sich zum Beispiel für die kindgerechte Gestaltung von Spielplätzen und öffentlichen Grünflächen ein. So kommen die Initiativen einer „Lobby für Kinder“ gut voran.

Karl Hoffmann
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Ein Engagement der besonderen Art

Bundespräsident Horst Köhler würdigt Fanbetreuung bei der WM 2006

Die erfolgreiche Arbeit und das Wirken der Fanbotschaften an allen WM-Austragungsorten würdigte Bundespräsident Horst Köhler mit einer Einladung für Helferinnen und Helfer in das Schloss Bellevue nach Berlin. Das Konzept der Fan- und Zuschauerbetreuung für die WM 2006 wurde bekanntlich von der Koordinationsstelle Fan-Projekte der Deutschen Sportjugend für das Organisationskomitee der WM erarbeitet und verantwortlich durchgeführt. Ohne die große und engagierte Unterstützung der lokalen Fan-Projekte und der Fanbeauftragten der Vereine sowie vieler anderer Fußballfans und Volunteers in den Austragungsorten wäre die perfekt gelungene Umsetzung des Konzeptes zur Fanbetreuung nicht möglich gewesen. 

Stellvertretend für die Verantwortlichen vor Ort nahmen Ralf Busch vom Fan-Projekt Berlin, Heino Hassler vom Fan-Projekt Nürnberg und Michael Gabriel für die KOS an dem Empfang teil. Alle drei waren auch als ehrenamtliche WM-Fanbeauftragte in den lokalen Organisationskomitees tätig. In seiner Rede dankte Bundespräsident Köhler den Vertretern aller beteiligten Institutionen für ihr Engagement. Neben der Polizei, dem THW, dem Roten Kreuz und den Volunteers (u.a.) fand auch die Fanbetreuung eine explizite Erwähnung in den Worten des Präsidenten. Dank der guten Zusammenarbeit aller Beteiligten hätten perfekt organisierte Rahmenbedingungen geherrscht, die dazu beitrugen, dass die gesamte Bevölkerung die WM begeistert unterstützt hat, so Horst Köhler.

Beim Empfang in Schloss Bellevue ebenfalls anwesend waren Bundesinnenminister 
Dr. Wolfgang Schäuble, als Vertreter der Innenministerkonferenz der Länder, der bayerische Innenminister Günther Beckstein und DFB-Präsident Dr. Theo Zwanziger. Alle Repräsentanten zeigten sich begeistert über das weit über das normale Maß hinaus gehende Engagement der Helferinnen und Helfer, ohne das dieser Erfolg  nicht möglich gewesen wäre. Jeder, der die WM aktiv mitgestalten durfte, werde noch lange an diese Zeit zurückdenken, sagte Theo Zwanziger. Der einstündige Empfang wurde kulturell begleitet mit einer Sangesdarbietung von „Young Voices Brandenburg“ und einer WM-Kolumnen-Lesung durch Moritz Rinke.

Abschließend bliebe aus der Perspektive der Fanbetreuung zu wünschen, dass der respektvolle und gastfreundliche Umgang mit Fußballfans weitergeführt wird, gerade hinsichtlich der in Kürze beginnenden Bundesligasaison. Die Fanbetreuer sind davon überzeugt, dass dies von den jeweiligen Fangruppen mit entsprechendem Verhalten gewürdigt wird.

Bundesjugendspiele in Washington

Auch in Washington werden Bundesjugendspiele durchgeführt. Thomas Lutz von der Deutschen Schule in Washington, D.C., hat die Ergebnisse nach Deutschland geschickt. In der Grundschule erreichten von 58 Jungen 30 eine Siegerurkunde und 10 eine Ehrenurkunde. Von 131 teilnehmenden Mädchen erhielten 69 eine Siegerurkunde, 25 eine Ehrenurkunde. 
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Sportjugend-Angebot: Sprachen lernen und Sport treiben

Deutsch-Französischer Tandem-Sprachkurs wird ausgebaut

Kann Sprachenlernen im Alter von 15 bis 17 Jahren Spaß machen? Interessiert sich diese Altersgruppe für Französisch? Würden Jugendliche ihre Sommerferien nutzen, um einen Sprachkurs zu belegen? Die Antwort auf all diese Fragen ist: JA! Die Deutsche Sportjugend (dsj) organisiert in diesem Jahr bereits zum neunten Mal einen deutsch-französischen Tandem-Sprachkurs zum Thema Sport und Sprache. Teilnehmer dieses Kurses sind deutsche und französische Sportlerinnen und Sportler im Alter von 15 bis 17 Jahren, die während zwei Wochen (eine Woche in Deutschland und eine Woche in Frankreich) täglich mindestens 5 Stunden Sprachunterricht und anschließend diverse Sportaktivitäten gemeinsam bestreiten. 

In diesen Kursen wird zur Realität: Französisch lernen und sprechen macht Spaß. Vor allem, wenn deutsche und französische Jugendliche gemeinsam die jeweilige Partnersprache lernen und sich dabei gegenseitig unterstützen. Sprach- und Kontakthemmungen werden mit gezielten Spielen und Aufgaben in den ersten Stunden und Tagen abgebaut. Schnell lernt man, dass es keine Schande ist, mal einen Fehler zu machen oder ein Wort nicht zu wissen. In diesen Kursen geht es nicht darum, Bücher zu lesen oder Gedichte zu analysieren, sondern sich zu trauen zu sprechen, zu kommunizieren und aufeinander zuzugehen. Viele Jugendliche sind bereits nach kurzer Zeit überrascht, wie viel sie aus der Schule eigentlich können, wenn sie nur wissen, wie man es anwenden kann. Nachdem in den vergangenen Jahren der Ansturm auf die limitierten Plätze immer größer wurde, organisiert die dsj in diesem Jahr erstmals zwei Sprachkurse, die wieder schnell ausgebucht waren. Ein Kurs fängt in der Normandie an und endet in Trier. Der andere Kurs startet in Trier, und die Teilnehmer werden die zweite Woche in den Vogesen verbringen.

Ingo Weiss, Vorsitzender der Deutschen Sportjugend, freut sich über das hohe Interesse an den Tandem-Sprachkursen. Für ihn sei es ein Zeichen, dass die Prioritäten der dsj richtig gesetzt seien. Die Jugendlichen nähmen das Angebot der dsj an und zeigten somit die Bedeutung der deutsch-französischen Austauschzusammenarbeit. Zugleich dürfe man aber nicht übersehen, dass die dsj die Nachfrage aller Jugendlichen in Deutschland nicht decken könne. Hier benötige sie die Unterstützung ihrer Mitgliedsorganisationen, um möglichst vielen jungen Sportlern zu verschiedenen Ferienterminen die Teilnahme an einem deutsch-französischen Tandem-Sprachkurs zu ermöglichen.

Das Jugendforum fordert stabile Rahmenbedingungen für das Ehrenamt

100 junge Menschen zwischen 16 und 25 Jahren haben beim Niedersächsischen Jugendforum ihre Perspektiven für eine Gesellschaft der Zukunft in einer „Agenda Jugend“ zusammengestellt. Unter Beteiligung der Sportjugend Niedersachsen forderten sie z. B. stabile Rahmenbedingungen für ehrenamtliche Arbeit, eine Neugestaltung der Integrationspolitik, mehr Ausbildungsplätze und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf.
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„Fette Reifen Rennen“: Radsport-Motivation für Kinder

Nachwuchsförderung der ungewöhnlichen Art

Welches Kind möchte sich nicht auch mal mit seinen Freunden aus der Nachbarschaft bei einem richtigen Radrennen messen? In verschiedenen Orten in ganz Deutschland gibt es seit wenigen Monaten diese Möglichkeit. Radrennen für Kinder - neu aufgelegt mit einem kindgerechten Konzept. Angeschoben wurde diese viel versprechende Aktion „Fette Reifen Rennen“ vom RadClub Deutschland und dem Bund Deutscher Radfahrer (BDR) in Zusammenarbeit mit der Deutschen Sporthochschule Köln.

Die Kinder im Alter von 8 bis 14 Jahren werden in zwei Alterskategorien eingeteilt und bei Radsportveranstaltungen auf die Strecke geschickt. Sie fahren ein paar Kilometer um die Wette. Anders als bisher sollen alle Teilnehmer ähnliche Voraussetzungen haben - die „fetten“ Reifen! Es sind nicht die Kinder angesprochen, die bereits ein Rennrad mit schmalen Reifen besitzen oder gar über eine Lizenz verfügen, sondern all diejenigen, die ein normales Kinder- bzw. Jugendrad haben und einfach mal das Renngefühl erleben wollen.

Die ersten Rennen dieser Art sind bereits absolviert und wurden gut angenommen. Die Veranstalter werden vom RadClub Deutschland mit zahlreichen Informationsmaterialien und Hilfsmitteln ausgestattet. So gehören vorgefertigte Plakate und Handzettel, ebenso wie ein Ablaufplan, eine Anmeldeliste und verschiedene Pressetexte zum erarbeiteten Paket für die Vereine. Zu gewinnen gibt es für die Kinder neben einer Teilnehmerurkunde wertvolle Preise, gespendet von den Förderkreismitgliedern des RadClub Deutschland: Helme, Flickzeug, Schlösser… Es lohnt sich! 

In den kommenden Monaten sind noch etwa 25 dieser „Fetten-Reifen-Rennen“ in ganz Deutschland geplant. Im Rahmen der IFMA und der Deutschland-Rundfahrt wird es größere Veranstaltungen dieser Art geben. Interessierte Vereine können sich beim RadClub Deutschland um die Ausrichtung bewerben. Informationen zu Teilnahmebedingungen und den bereits angemeldeten Austragungsorten gibt es beim RadClub Deutschland (Tel.: 0521/595551) und auf der Homepage www.fette-reifen-rennen.de.

Das Freiwillige Soziale Jahr regt an für Beruf und Ehrenamt

Zufrieden mit dem Freiwilligen Sozialen Jahr (FSJ) sind 60 junge Menschen, die bei den Sportjugend-Organisationen in Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein im Einsatz waren. Beim Abschluss-Seminar im Feriendorf Muess bei Schwerin zogen sie eine positive Bilanz. Angeregt von den Erlebnissen und Ergebnissen im FSJ werden viele ihren beruflichen Weg als Fitness-Kaufleute oder bei einem Sportstudium suchen und ehrenamtliche Mitarbeiter in Sportvereinen und -verbänden bleiben.

Turnerjugend richtet Blick auf Ganztagsschule

Die Deutsche Turnerjugend bietet Multiplikatoren-Schulungen an, damit Sportvereine stärker beim Auf- und Ausbau von kinderspezifischen Bewegungsangeboten innerhalb der Ganztagsschulbetreuung mitwirken können.

